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Die Entstehung
einer westfälischen Industriegemeinde

Die Kirchengemeinde Bockum-Hövel 11-1945!
ber die Entstehung der evangelischen Kirchengemeinde Bockum-

Hövel sprechen, ıst mıiıt Schwierigkeiten verbunden. Eis liegt ZWarLr
elıne enge Quellenmaterial Oß“ Protokaolle, Gemeindegeschichten
USW.,., aber die Kirchengeschichtsschreibung ist sich aufs Ganze gesehen
unsicher, WI1Ie diese einzelnen Mosaiksteine einem (Gesamtbild
zusammMenzuseizen sind. Die wissenschaftliche Erforschung des Ruhr-
gebietes un der Bergwerksgemeinden 1mM Industriegebiet ist bisher
vernachlässigt worden. uch die verdienstvolle „Geschichte der CVaNSeE-ischen Kirchengemeinde Bockum-Hövel“® VOoO  — Pfarrer Lorentz begnügt
sich mıt der Aufzählung VON Einzelheiten. Wenn ich 1M Folgenden
vornehmlich aufgrund der Kreissynodalprotokolle eın Gesamtbild
zeichnen versuche, ist dieses sicherlich unvollständig. Es gibt aber
och einen anderen rund, der mich zögern äßt Ich selbst stamme
nicht dus einer Bergwerksgemeinde un: habe eine solche nıe näher
kennengelernt. Wıe sah das Leben ıIn einer „Kolonie“ eigentlich aus”?
Was bestimmte das Denken und Handeln ihrer Bewohner? Darüber ist
dus den Quellen wenig erfahren. Das Alltagsleben un die Alltagssor-
SCNH, die sich unter den Fördertürmen abspielten, sind 11UT schwer dus
Akten erheben. ıngegen werden sich manche Altere und Alten
uniter den 1ler Versammelten och das Leben damals erinnern. Sie
besitzen darıin einen Vorsprung Wissen un Erfahrung. Das 75jährigeubiläum, das die Kirchengemeinde heute begeht, ıst nicht eben eın
hohes ubiläum. ber diese Jahre sind eine bewegte, teilweise
wildbewegte Zeıt SECEWESEN. Mehrere tiefe Einschnitte sind 1n der
Anfangszeit verzeichnen, Einschnitte, die das Leben der Menschen
völlig veränderten. Bis 1918 lebte die Gemeinde In der Monarchie:
Kalser Wilhelm 14 un! die Parteien eilten sich die Herrschaft. In diese
Zeıt fiel der Eirste Weltkrieg 1914 Im Jahre 1919 wurde die
Weimarer Republik gegründet; die Parteien reglerten 1U alleine, die
Fürstenherrschaft War Ende Im Jahre 1933 scheiterte auch die
Republik un Hitler übernahm das egıment, das 1945 mıt der völligendeutschen Niederlage endete. Kaiserreich Weimarer Republik Drit-
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tes Reich sind der Hintergrund der 75jährigen Geschichte der Gemeinde
Bockum-Hövel.

Das Werden einer Kirchengemeinde
Die beiden Kirchdörfer Bockum und Hövel VOT Beginn der

Bohrungen 1M Jahre 1905 reine Bauerndörtfer. Hövel hatte 35 Häuser,
Bockum etwa ebenso viele.* on 1mM Junı 1905 traf die Schachtbohrung
1n 700 eier auf eın Steinkohlenflöz: der Abbau konnte beginnen. Die
Bergwerksgesellschaft 'TTrier errichtete ın der Lippesenke zwischen bei-
den Dörfern Häuser für die Bergleute. Der Wald wurde abgeholzt und
die „Kolonie“ wWwI1e Bergswerkssiedlungen genannt wurden buchstäbh-
ich AUuUs dem en gestampft.® Bis 1913 wurden 1628 Wohnungen für
Arbeiter un! 55 für Angestellte errichtet. Miıt den Häusern, die der
Bergwerksgesellschaft gehörten, sollten Arbeiter gelockt werden. Dies
geschah mıiıt Erfolg. Denn während 1mM Ruhrgebiet zumeıst Häuser für
Familien errichtet wurden, es ıIn der Kolonie Radbod Einfamıi-
lienhäuser.® Die Kolonie wurde großbzügig angelegt. Jedes Grundstück
umfaßte 1200 I® das Haus mıiıt 80 m“.7 Auf den Bildern
mMacC. die Kolonie auftretender Baumängel eiınen schmucken
Eindruck. Da auch der Lohn ein1ıge Prozente ber dem anderer Zechen
Jag,* stromten bald Arbeiter AUS ganz Deutschland, Ost- und estpreu-
Ben, dus talien, Ungarn und olen herbei.® Bıs 1908 stieg die Zahl auf
1800 Arbeiter.!® Unter ihnen viele Evangelische, für die In der
reıin katholischen Gegend evangelische Gottesdienste und Schulen e1Nn-
gerichtet werden mußten. uch die kirchliche Versorgung mußte aus
dem Nichts erstellt und aufgebaut werden. och gng 1es naturgemäß
nicht chnell WI1e bei den Häusern. Das Kreissynodalprotokoll 1906
stellt lediglich fest „Die Anlegung der Zeche „Rad 1mM Norden VOIl
Hamm wird eUue seelsorgerliche Aufgaben te Im nächsten ahr
heißt e5s schon: „Die Kolonie der ecC Radbaod. VOT Bockum gelegen,
nımmt eine solche Ausdehnung daß eine regelmäßige Versorgung
der Evangelischen darin die ernstesten Aufgaben stellt Auf nregung
des königlichen Konsistoriums hat die Kirchengemeinde Hamm sich
bereit TKlärt, vorläufig dort helfend einzutreten. die ansässıge Bevöl-
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kerung ist ausschließlich katholisch. Die Entfernung VOI Hamm ist aber
groß, daß bald ın der Kolonie selbst eine seelsorgerliche Kraft für

Gottesdienst, Unterricht, Hausbesuche, Mischehenpflege wird bestellt
werden mussen, WeNnNn nicht unNnseTe Kirche dort Schaden erleiden
soll Sämtliche evangelische Kinder besuchen die katholische Schule 1n
Bockum: eine evangelische Schule wird dort bald unumgänglich se1N.
Der Besuch des kirchlichen Unterrichts ıIn Hamm wird seine Schwierig-
keiten haben Der Weg ist für die Kinder ber eine Stunde weiıt und
nicht überall gut“.12 Man muß zugeben, daß die evangelische Kirche die
neugestellte Aufgabe In Radbod chnell un! richtig erkannt hat Wel-
ches Ausmaßl sie annehmen würde, Wäar och nicht ın Sicht Die Zahl
der Evangelischen stieg steil 1908 wurden 800 oder 1000
Protestanten gezählt.! Durch das Grubenunglück 1908 gng sS1e auf 850
zurück.* 1910 sind eSs 1500, 1911 1mM Jahre der Gemeindegründung
2500®>, 1912 3300}®, 1913 4800*’, 1915 geht S1e auf 200 zurück .18 1925 sind

och knapp 6000.*! Diese Zahl bleibt ıIn den nächsten Jahren konstant
Welche Probleme für eine Gemeinde hinter dem rapiden Anstıieg der
Zahl der Gemeindeglieder stehen, ann InNnan heute L1UT och ahnen.

Wolfgang meınt ın seinem Buch ber das Bergwerksunglück
1908 ich komme och auf 65 zurück der evangelische Hilfsprediger
Karl Niemann, der anfangs den Gottesdienst ın Radbod hielt un die
Evangelischen seelsorgisch betreute, sel VO IrTierer Bergwerksverein
abhängig gewesen un! habe darum Mißstände nicht protestieren
können.® Denn der Bergwerksverein habe den Evangelischen VO  -
elNer Kirchengemeinde Wäar och keine Rede eın Doppelhaus In der
Kolonie ZUTFr Verfügung gestellt, ın dem S1e den Gottesdienst feierten und
ıIn dem der Unterricht stattfand. Die Wahrheit ist, daß die Protestanten
aut Ansiedlungsgesetz \40) ugus 19  R ($ 17) einen Rechtsan-
spruch auf finanzielle Hilfe der Bergwerksgesellschaft ın Kolonien hatte,
In denen keine Kirchengemeinde bestand ® Im Herbst 1907 wurde für
Radbod eın Vertrag mıt der Bergwerksgesellschaft geschlossen, dem
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offenbar auch die Zurverfügungstellung eines Doppelhauses ohne
Innenwände gehörte, dort Gottesdienste a  en Es ist 1es e1n
Beispiel dafür, W1e schwierig es für unNns Heutige ist, die damalige
Situation rekonstruleren. Jedenfalls wurde der Kaum Advent
1907 VOo Superintendent Nelle aQus Hamm dem Gebrauch feierlich
übergeben, un Hilfsprediger Nıemann hielt VOI da alle Tage den
Gottesdienst. Im Kreissynodalprotokoll heißt „Dieser Kaum ist mıiıt
ar, Kanzel, Harmon1ium, Vasa (d den Abendmahlgeräten
us  = ausgestattet. Niemann hielt auch den evangelischen Religions-
unterricht.?® Eın ahr später, Dezember 1908, ZOß VOoO  - Hamm
ach Radbod: die Zechenleitung tellte ihm eine Beamten-Wohnung Z
Verfügung.” FKür die evangelische Schule sorgte das Schulunterhal-
tungsgesetz; die Schule wWäarTr eine evangelische Konfessionsschule.28

Prediger Nıemann stand L1LU  — VOT der schwierigen Aufgabe, Aaus den
dUus vielen Gegenden Deutschlands und aQus dem Ausland zugewander-
ten Arbeiterfamilien eine Gottesdienstgemeinde, Vereine, Chor, Kinder-
gottesdienst us  = sammeln und aufzubauen. Es War eın Aufbau
SOZUSaßEN VOoO Nullpunkt Es ist erstaunlich, sehen, w1e diese
Aufgabe 1n wenigen Jahren erfolgreich bewältigt wurde. Denn die
Schwierigkeiten erheblich. Viele Bergleute verließen ach kurzer
Zeıt wieder mıt ihren Familien Radbod, vermeintlich oder wirklich
hessere Arbeitsbedingungen finden. en Familien aus moralisch
gefestigten Verhältnissen trafen sicherlich auch Abenteurer eın und
Leute mıiıt losen Sıtten { )ıe katholische Kirche versuchte, auf die
ZUußg  €EN Protestanten Einfluß gewınnen; Sozialdemokraten
betrieben antikirchliche Propaganda* VON beidem muß och die Rede
sSe1N. Es werden „ungeordnete soziale Verhältnisse“ In Radbod gemel-
det.® Dazu gehörte Trunksucht, dem der hohe, jedoch schwererar-
beitete Lohn leicht verführte. Dazu gehörte das oft beklagte Kostgänger-
tum An un: für sich bedeutete der Begriff NUT, daß die Familien eiıne
Kammer einen alleinstehenden Bergarbeiter vermıleteten un sich
einen Zuverdienst verschafften ber traten auch Mißstände aul,
eın intımes Verhältnis ZUr Zimmerwirtin. In der Bergmannssprache hieß
1es entweder gibt es a t“‚ Bett und eiıne Mahlzeit, oder
‚volle t“, mıt en Mahlzeiten, oder ‚volle Kost voll”, eben
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mıiıt jenem genannten Verhältnis.® uch die Lustbarkeiten nahmen
überhand Es War eINeEe typisch neuzusammengewürfelte Gemeinschaft,
die och nicht eiNer Ordnung gefunden hatte Im Jahre 1911 lautet
e1Nn Bericht Die (jemeinde „Radbod klagt ber die große Zahl der
Strafgefangenen Aaus der Gemeinde, ber die Zahl der jugendlichen
Verurteilten, ber die Zahl der 1n Fürsorge Untergebrachten. Die
Branntweinhäuser haben erschreckend hohe Einnahmen, un bettelnde
Frauen un Kinder ziehen durch die Kolonie. Dringend rsehnt Radbod
eine (Gemeindediakonisse.“?

In der Passiıonszeit 1912 mußten des Streiks Passıonsgottes-
dienste ausfallen ® Wiıe csehr eın solcher Streik die Gemeinden Trschüt-
erte, zelgt, daß ın Radbod 1912 e1n Arbeitswilliger ermorTdet wurde.*
ber als 11 uli 1911 die Kirchengemeinde errichtet wurde, legte sS1e
eiıne stolze Bilanz VO  m Es el daraus ıtlert „Wenn auf einem Rundgang
durch die Kolonie eın vernachlässigtes Grundstück oder e1n wüstliegen-
der Platz das Auge beleidigt, selten iıst der nhaber evangelisch, un:
WEeNnn umgekehrt eın Vorplatz VOTL dem Hause schön ngelegt, eın (Garten
besonders gut gepflegt ist, darf ich mıiıt Stolz: berichtet der Pfarrer,
IM vielen Fällen mıiıt die Leute gehören uns. ” 1911 zählte
Radbod 600 Schulkinder:?®:; die Kinderzahl der Bergleute WarTr die höchste
In Deutschland Eın „Jünglingsverein“ wird 1NSs en gerufen. Sonntäg-
ich versammelt sich e1n „Jungfrauenverein“ Der evangelische Frauen-
vereın, der zuerst entstanden Wäaäl, ahm sich der sozialen öte (Der
evangelische Bund hatte In Radbod 100 Mitglieder). Zu Recht spricht
der Bericht VO  — einem „reich gegliederten und reich gesegneten
Gemeindeleben.“37 Das Verhältnis den Baptisten, die ach der
Fertigstellung und Einweihung der Kirche November 19197 In die
Notkirche einZzOogen, scheint gut SEWESECN sein.® Im selben ahr
wurde auch der Kindergottesdienst eingerichtet, dem 100 his 140
Kinder teilnahmen.®

Das Grubenunglück 1908
Am November 1908, IMOTrSeENSs Uhr, erfolgte unter Tage eine
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totete 348 Bergleute kamen Es Wäar die his dahin größhte Grubenka-
tastrophe In Deutschland un fand entsprechend großes Aufsehen un!:
Anteilnahme. er Kailiser schickte Prinz Eitel Friedrich, sich (Jrt
und Stelle ber das Unglück und die Hilfsmaßnahmen informieren.
Wolfgang aps hat In dem Büchlein „3J0 Männer starben LU  — aßt
uns tanzen“ die Ereignisse mınutı10s rekonstrulert. Soviel ich sehe, ıst
die Darstellung sachlich NUrr ein1ıge Urteile sind einseıltig. Warum
er aber dem Buch und den Kapiteln klassenkämpferische Titel gibt, ıst
1MmM Erscheinungsjahr 1982 nicht mehr einzusehen. Schon der /Zusatz 1mM
Buchtitel „NUunNn aßt unls tanzen“ ann sich LLUT darauf beziehen, daß fünf
Kapellen 1mM Irauerzug bei der Beerdigung die rilesige Zahl VO  —

Teilnehmern begleitete un geistliche Musik un Trauermärsche spiel-
ten.® ach der Beerdigung habe eine Kapelle gespielt reu euch des
Lebens weil och eın ämpchen glüht ® Sonst Warlr nirgends eine
Entgleisung finden. Die Feierlichkeit wurde csehr würdig un: mıt
großem TIS begangen.

Nur 33 tote Bergleute konnten ontag, dem 16 November, ın
einem Massengrab beigesetzt werden. Die anderen unter JTage
verschüttet, erschlagen VO Gesteın, verbrannt oder sonstwilie um$ge-
kommen. Bel den Aufräumungsarbeiten (“Aufbewältigung”) wurden
später och 288 Leichen geborgen. S1ie wurden ın dem Ehrenfriedhof,
der 1mM Dorf Hövel angelegt wurde, beigesetzt.“ Zur Beerdigung der
ersten oilen kam der eitende Geistliche der evangelische Kirche In
Westfalen, Generalsuperintendent Z öllner aus Münster, und sprach
ber das Wort Jesaja 4 9 Vers „Du bist e1nNn verborgener Gott, du ott
Israels, der Heiland.“ Es Waäarl sicherlich eın diesem Anlaß passendes
Bibelwort.

aps regt sich untier der geschmacklosen Überschrift „Gegrüßet
ce1st du Marıa un ihr Machthaber auf Erden“ darüber auf, daß
Superintendent dus Hamm In se1iNner Ansprache Tab ber
Johannes 14 und 2 y „den bin die Auferstehung und das en  ..
(usw.) untier anderem auf den Besuch des Prinzen Eitel Friedrich
sprechen kam und sagte: „Wıe hat der Sohn unNnseIes Königshauses die
Liebe bewährt, als er durch seıine Leutseligkeit die Herzen SCWaNN., eil
dir Dank., du edies Fürstenblut, du Reıs Hohenzollernstamm!
lohne dir deine Liebe!‘43 Wır erhalten 1]1er eiıne Kostprobe VO dem
Pathos, mıt dem damals gepredigt wurde. ET ist uns eutigen fifremd | S
bietet gich ler aber auch eiıne Gelegenheit, das Denken der Menschen
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damals kennenzulernen, nämlich ihre Königstreue. Vor dem Ekrsten
Weltkrieg dachte der größte Teil des Volkes monarchistisch. Das galt
auch TÜr die überwiegende Zahl der Land- und Industrieärbeiter. Wır
können u1ls heute nıiıcht mehr vorstellen un sichtlich auch Herr aps
nıcht daß die Verehrung des Kaiserhauses den größten Teil des
Deutschen Volkes ber die Parteien hinweg verband. Einen Eindruck
bekommen WIT heute och davon, Wenn WIT Holländer auf ihr KöÖön1l1gs-
haus hin beifragen un 1ın ihren Häusern fast überall die Bilder der
Könıgın aufgestellt finden. uch die Briıten reagleren och äahnlich. Die
Abdankung des Kalsers 1mM November 1918 un seın Verlassen Deutsch-
an hat wI1e eın Schock auf die meılısten Deutschen gewirkt. Ihnen
TaC. eine Welt ESs gab aber eine Partel, die die Monarchie
ablehnte un auf eine Republik hinarbeitete, die Sozialdemokratische
Partel. Von ihrem Verhältnis ZUTLC Kirche coll 1mM folgenden Abschnitt die
Rede se1N.

Ihe Bergwerkskatastrophe Oste eine der Hilfe Au  N Der Kalser
spendete sofort Mark ach einem ona schon 300.000
ark gesammelt eine damals riesige Summe .44 Das Örtliche Hilfskomi-
tee sammelte eine halbe Millionen Mark Es wurde eın zentrales
Hilfskomitee ıIn unster gebildet, das ach der Rechnung VOoO  . Pabst
1 Millionen Mark verwaltete VO  — den Sachspenden die 11653
Hinterbliebenen galız abgesehen. I dıe Kinder wurden mıt Süßbigkeiten
und Spielzeug überschüttet und sS1e hatten doch eine traurıge Zukunft
VOTLT sich. Es Wäar sicherlich weitblickend edacht, daß das Hilfskomitee
1UT einen Teil der Gelder verteilte und den anderen In einen Fonds
anlegte, dus dem Jährlich Renten ausgezahlt wurden. Natürlich gab esS
ıtwen, die dagegen aufbegehrten un:! das eld haben wollten
ES gab auch welche, die das eld sofort In Putz anlegten®, WIe 661e ihn
vorher wahrscheinlich nNn1enhaben ES erregte Aufsehen, wlevle-
le Frauen sich chnell mıt anderen ännern trosteten .46 Es ist tragisch,
daß die Gelder des Fonds sich ın der n{flation ebenso WI1Ie andere
Guthaben In Nichts auflösten.47 I e meısten Wıtwen werden die Hilfe
dankbar ANSCNOIMIM haben nen STan!ı eın schwerer Weg bevor. Bıs
ZUT Wieder-in-Betriebnahme der Grube konnten S1e In den zecheneige-
Tlen Koloniehäusern wohnen bleiben. Dann mußten S1Ee S1IEe verlassen.

Die gerichtlichen Untersuchungen ber die Ursache der Katastrophe
und die uCcC ach den Schuldigen wirft eın iınteressantes 3C auf die
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damaligen sozialen Zustände In der Zeche und unter den Bergleuten.
Wır verweilen darum einen Augenblick bei diesen Vorgängen.

Dreı Gruppen sind unterscheiden: die I TIerer Bergwerksgesell-
schaft als Unternehmer, die Bergleute und zwischen beiden die Gruppe
der Steiger Iie Bergwerksgesellschaft dachte kapitalistisch; ihr finan-
jelles Risiko WarTr bei der Erschliebung Zechen hoch, aber der
(sewinn WäarTr 1 Fall des Gelingens ebenfalls sehr hoch Durch die
Bergwerkskatastrophe hatte sS1Ee schwere Verluste erlitten Es wWar unsı-
cher, ob der Schacht überhaupt wieder eröffnet werden sollte. Da es L1UT

wenı1ge soziale Sicherungsgesetze gab, War ihre Macht groß. Sie konnte
ach Belieben einstellen un entlassen. I e Steiger diejenigen,
die hauptsächlich die Befehle der Gesellschaft ausführten Sie bildeten
eiINe eigene Klasse, VO  — den Bergleuten klar geschieden. Ihnen O  ag die
Sicherheitsüberprüfung ın den Schächten, 61Ee gehalten, hohe
Produktionszahlen erzielen, und 6S1e konnten den Lohn festsetzen
un: Arbeiter entlassen. Sicherlich hatten S1e keinen eichten Stand
zwischen Unternehmern und Arbeitern. ıe Bergleute erhielten damals
den Höchstlohn unter den Arbeitern. I)he Zeche Radbod zahlte
Y mehr als die anderen Zechen.® ESs Wäal sicherlich VO  — Bedeutung, daß
die Zeche och keinen amm erfahrener Bergleute hatte: dafür War 611e

Jung {ıie Männer kamen Aus allen Gegenden Ostdeutschlands un:
darüber hinaus dus Südosteuropa. Gelernte wahrscheinlich wen1l-
ge 49 Die Fluktuation untier den Bergarbeitern auf Radbod Wäar groß, wWI1e
ımmer wieder betont wird. ıe TDelter wechselten leicht, immer auf
der Suche ach besserer Arbeit.

ıe Ursache der Katastrophe ann NaC den M1T ZUrTC Verfügung
stehenden Unterlagen zusammengefaßt werden: Da die Arbeiter 1mM
Akkord arbeiteten, WäarTr eESs lästig, die Leerraäume wieder miıt Steinen
füllen. I e Zeıt gAıng VOoO  — der lohnenden Arbeitszeit ab Darum wurden
ohl auch Steinmauern VOT die Leerräume gEZOBEN un: eın Auffül-
len vorgetäuscht.” “Pferdeställe“ nannte INa diese Täuschungen, die
gefährlich weil sich darın (‚ase ammelten. Ebenso WarTr S mıt
dem Bespritzen des Kohlestaubes mıt Wasser. Es WäarTr Jästig; die Wasser-
eitung wurde bei den prengungen leicht verschüttet un: mußte
wileder freigelegt werden. Das Besprengen geschah daher mıiıt Sicherheit
LUT dann, WEn Kontrollen kamen.“ ıe Steiger werden zumeıst VOI
diesen Mißständen gewußt en Vor Gericht haben 61e eSsS abgeleugnet.
Sie natürlich auch daran interessiert, daß viel gefördert
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wurde und haben wahrscheinlich OÖfter durch die Fiınger gesehen ESs
Wäarl eE1IN Teutfelskreis (GGewinn und Arbeitserfolg stand bei en höher als
die Sicherheit und der Druck VO  - oben Wäar groß SO kam RS daß das
(,as Nacht explodierte Es 1sSt nicht herausgefunden worden ob

E1 unerwarteter und unvorhersehbarer Gaseinbruch WäaTlr oder ob das
(3as den Leerräumen ausschlaggebend War I ıe Untersuchungen
verliefen eigentlich ergebnislos Miıt Sicherheit wurden Verletzungen
der Sicherungsvorkehrungen festgestellt Es wurde der Ruftf ach unab-
ängigen Sicherheitskontrolleuren aut er kam aber nicht durch Neu
War daß 1U  - elektrische Grubenlampen anstatt der Gaslampen Beo-
tührt wurden (Die Zahl der prengungen wurde reduziert.) ES sollte
och Jahre dauern bis die heutigen Sicherungsgesetze durchgesetz
wurden Die Gewerkschaften hatten och langen Weg VOTL sich

Kirche und Sozialdemokratie
Den Sozialdemokraten Wäal erlaubt worden bei Beerdi-

SgUung Kränze niederzulegen und reden Es wird och davon
sprechen SE1MN 1es e1INe Ausnahme Wäal Kın Dortmunder Sozial-
emokra rief dem Massengrab Aus „Möge euch AdUus Gebeinen
Rächer entstehen un aus der enge kam der Ruf ‚Rache Rache
Der SPI) Reichstagsabgeordnete Saches prangerte die unhaltbaren Ver-
hältnisse unter Tag Auf den Kranzschleifen stand lesen: „Den
jäh dahingerafften Opfern kapitalistischer Profitgier” oder „Den Opfern
des Kapitalismus” oder Ahnliches Polizei beseitigte ach der Feler die
Klassenkampf-Kranzschleifen. Man könnte LU  — INE1INEN, solche oder
ähnliche Brandreden entschuldbare Reaktionen veranlaßt durch
die Grubenkatastrophe und die Ohnmacht die Arbeitsverhältnisse
andern können un S1E spiegelten die damals bestehende Kluft
zwischen Unternehmer und Arbeitnehmer wieder Indessen handelte es
sich N1C einmalige Vorfälle Im Jahre 1911 dem Gründungsjahr der
Kirchengemeinde Radbod heißt esS Kreissynodalprotokoll „Was für
e1INe (jefahr die Sozialdemokratie für kirchliches un: christliches
sittliches un soziales Leben insbesondere auch für die Autorıtat un:
Pietät der Jugenderziehung edeute dessen werden WIL C1ISENEN
Leibe UNseTeTr Kirche mıt Schrecken 11N€e der rote Kıese die OTe
pocht Die Berichte VOo  — Radbod un Rünthe lassen durchblicken WI1Ie
schwer es 1st die Sozialdemokratie verlorenes Gebiet zurückzuer-
obern *53

Worum g1Ng es OoOnkre er Gegensatz zwischen Kirche un!' Sozial-
demokratie scheint eiIinNn totaler SECWESEN SE11 enn es werden das

% Pabst a.a.0)
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kirchliche, christliche, sittliche un so7ziale en genannt. In der Tat
bestand zwischen evangelischer Kirche und Sozialdemokratie eINe
tiefe Kluft In der rage der Kirchenzugehörigkeit, der christlichen
Schule, In der Stellung ZUT Monarchie, In der christlichen ora
einerseıts und der materialistischen Weltanschauung andererseits und
In der sozlalen rage Das IMuUu 1M einzelnen Trklärt werden. Doch mMu
INa sich die Schwierigkeit der Situation ın Radbod und anderswo VOT

ugen halten: Die Sozialdemokratie, die das Geschick der Industriear-
beiter bessern auf ihre Fahne geschrieben hatte, stand ausgerechnet
ın einer Zechengemeinde 1mM Gegensatz den beiden groben christli-
chen Kirchen Anders gesagt, die evangelische Kirchengemeinde, der
fast LU Grubenarbeiter und ihre Familien gehörten, fand keinen Weg,

mıt e]ıner starken sozialengagierten Kraft wWI1e der Sozialdemokra-
tıe zusammenzwuarbeiten. Man könnte geradezu fragen, wWwWI1e War ann
e1n evangelisches Gemeindelehben In eıner Bergarbeitersiedlung mMOÖg-
lich?

Um 1eSs verstehen, muß INnan sich VOT ugen halten, daß VOT dem
Ende des Lkirsten Weltkrieges Kommunisten un: heutige Sozialdemokra-
ten och In elıner Parteı vereinigt I ıe Kommunistische Parte!l
Deutschlands KPD) wurde erst 1918 gegründet In der vorher bestehen-
den Sozialdemokratischen Parteı Deutschlands (SPD) überwog aber
der kommunistische Einfluß beträchtlich. Eirst später merkten die spate-
Ten Sozialdemokraten, daß der kommunistische Anteil In ihrer Parteı
elativ klein Wäarlr Es muß nicht besonders erwähnt werden, daß heutige
und damalige SPI) sich wesentlich unterscheiden. Umgekehrt War die
evangelische Kirche fest gebunden die herrschenden Besitzverhält-
n]ısse und insbesondere das vermeintlich VON ott gegebene System
des Kaısertums. Natürlich Wäal VO  _ ihr nicht verlangen, daß 61e sich

das Prıvateigentum stellte. ber das Verständnis für die soziale
Verpflichtung der Besitzenden wuchs UT SanNz Jangsam. Es WäarTr erneut
eın Teufelskreis: Materialistische Weltanschauung, Gegnerschaft
del un! Königstum un die ‘ Idee des gesellschaftlichen Umsturzes
ließen vielerorts die SPD Agıtatoren des Kirchenaustrittes werden
un damit jede Brücke ZUTLFC evangelischen Kirche abbrechen, die sS1e
eigentlich als Bundesgenossen ZUT Linderung der sozialen Not hätte
gewinnen mussen Und umgekehrt WäarTr die evangelische Kirche csehr

die bestehende Gesellschaftsordnung gebunden un lernte erst
mühsam, daß die sozilale Not nıicht L1UTF durch Liebestätigkeit behe-
ben War Sie csah die Sozialdemokratie als Feind der Ördnung und Mortal

und fand keinen Weg ZUTF Zusammenarbeit mıt ihr Kıinıge Zaitate aus
den Kreissynodalprotokollen mögen es belegen: 1903 dUus der (Gemeinde
Bönen. „Miıt dem Eindringen sozlaldemokratischer Elemente beginnt
auch die materialistische Weltanschauung sich breit machen. Die
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Vergnügungssucht wuchert weiter. > der Bönen 1906 „Die Kirchen-
fucht eiınes groben Teils uNnseTeTr Bergarbeiter ist auf Rechnung UuUNseIelr
schlechten J agespresse setzen.“ Die „Die Bergarbeiterzeitung‘“ un
die „Dortmunder Arbeiterzeitung“ wetteifern, christliches Glaubensle-
ben un: kirchliche Einrichtungen verächtlich machen. [)as rgan
des christlichen Gewerkvereins, der „Bergknappe”, ıst dagegen leider
wen1ıg verbreitet. “ der 1907 A‚Hamm meldet Zzwel (Kirchen-)Austritte
infolge der sozialdemokratischen Agitation. ” der 1909 „Rünthe klagt,
daß die aus anderen Gebieten zuziehenden Arbeiter fast durchweg dem
sozialdemokratichen Arbeiterverband angehören, schlechte Sıtten und
Haß Kirche un: Vaterland mitbringen. ” der 1909 wird dUus
Radbod ach dem Grubenunglück berichtet VO  e „zunehmendeTT) Ver-
hetzung der Wıtwen In sozialdemokratischen Versammlungen und
Presse-Erzeugnissen. Die Hetzversammlungen wurden oft auf den
onntagvormittag gelegt und schädigten den Besuch des (Giottesdien-
stes. ““ 58 Diese Beispiele mögen genugen

Jedenfalls ist dus ihnen ersehen, daß der sozialistische Materialis-
ILL1LUS die christlichen Moralgebote untergrub. Aus den Reihen der
Sozialdemokratie kamen Aufforderungen ZU Kirchenaustritt, die erst
recht jede Verständigung zwischen ihr un der Kirche unmöglich
machte Wır w1ssen leider och nicht ber diese orgänge; sS1e
benötigen och eine wissenschaftliche Untersuchung. och scheinen
die Sozialdemokraten ihre Kirchenaustrittspropaganda eher mıt wirt-
schaftlichen Gründen, die Freidenkverbände aber mıt wWI1e sS1e sagtien
wissenschaftlichen rgumenten betrieben haben.” Die sozialdemo-
kratische Ablehnung der Monarchie, die In der lat der Demokratie 1mM
Wege stand, brachte die kirchlichen Kreise heftig S1Ee auf

Wır können u11ls heute eine aktive Kirchenaustrittspropaganda aum
mehr vorstellen. e (jemeinde Radbod und ihre Nachbargemeinden
beunruhigte S1e zutiefst. ıe Kluft ZUrLC Gewerkschaft und Sozilaldemo-
kratie bedeutet eiınen tiefen Graben ın den damaligen Dörfern Um
diesem Einfluß entgegenzutreiten, wurden christliche Arbeitervereine
gegründet. kın Arbeitersekretär betreute sS1e Eis wurden Bibliotheken
eingerichtet un soziale Hilfe geleistet. Radbod bekam 1910 einen
evangelischen Arbeiterverein, der 1915 53 Mitglieder zählte Das Blatt
War der „Evangelische Arbeiterbote‘“.®
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Wie stark die weltanschaulichen Gegensätze den Afitag der (GGemein-
de bestimmten, wird deutlich, WE die Protokaolle das Thema Beerdi-
SUNg$sEN behandeln. Im ahr 1913 heißt „BOnen, Hamm, Mark, Radbod
berichten davon, daß die Sozialdemokraten gerade In uNseTEeN Kirchen-
kreise den Versuch unternehmen, sich als Herren auf uUuNseTeN Kirchhö65-
fen bei unNnNseTelN kirchlichen Leichenfeiern gebärden. Ihr Anspruch
geht dahin, sowohl 1m Zuge VO Hause als auch auf unNnsereln Kirchhöfen
rote Schleifen, Schärpen, Fahnen mitzuführen un Grabe reden,

bei der Niederlegung der Kränze wenıgstens einen Widmungs-
spruch ES ist klar, daß jemand In einem Widmungsspruche
VOIN 198088 7z7wel TEl Oörtern die christlich anstößigsten ınge annn

als Schlußwort 1es „Auf Nimmerwiedersehen“.® Nun hatte das
Kammergericht Januar 1892 entschieden, daß bei kirchlichen
Beerdigungen keine Parteifahnen und Parteiparolen auf Kränzen mıtge-
führt werden durften.® Die Sozialdemokraten demonstrierten also ent-

geltendem (Gesetz be] Beerdigungen bei anderen Partei:en
kirchlicherseits ebenso entschieden verfahren wurde, entzieht sich
meılner Kenntnis. ESs ıst e1Nn traurıges Kapitel, das ler ZUr Sprache kam
Will INa  — aber berichten, Wäas die (GGemeinde früher bewegte, ImMuUSsSen
auch diese Kämpfe genannt werden. Glücklicherweise hat sich das
Verhältnis der Kirche ZUT SPD un der Gewerkschaft gründlich
geändert.

Katholiken un Protestanten
[)as Verhältnis der evangelischen Gemeinde ZUr katholischen Kır-

chengemeinde Waäarl nicht wenılger und beschäftigte die
Gemeinde Radbod ın den Anfangsjahren fortwährend. Es die
Themen Friedhof, Schule und Mischehen, die Streitigkeiten üuührten

INa  — annn ohl die alten klassischen Streitpunkte. DE die
katholische Kirche einen Absolutheitsanspruch erhobh und ihn kämpfe-
risch vertralt, mußte 65 ın den Grenzgebieten WI1Ie Friedhof, Schule und
Mischehe ımmer wieder Reibereien kommen. Man wird bedenken
mUussen, daß eSsS für die katholischen Kirchengemeinden Bockum un
Hövel eine große Umstellung bedeutete, als die protestantischen Bergar-
beiter sich 1ın und zwischen ihren Dörfern ansiedelten bzw. angesiedelt
wurden. Das Münsterlan Wäal se1t jeher streng katholisches Gebiet. In
Bockum wurden bei der Volkszählung 1858 keine Protestanten,
aber 011 Katholiken ezählt, In Hövel Protestanen bei 851 Einwoh-
ern.® Im ]ahr 1904, bevor der große uzug begann, werden die Zahlen
61 Kr5SynPr 1913,
62 KrSynPr 1913,
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UL weniıg er gelegen haben Man Wäar SOZUSaßEN unter sich. e
ıppe 1M Süden bildete indessen die (ırenze Z.UT Grafschaft Mark, die
reiın evangelisch Wäar Die Protestanten, die ın die Dörfer kamen, hatten
ihrerseits auch eın geringeres Selbstbewußtsein, wWw1e sich alljährlich bei
den Reformationsfesten zeıigte.

Idie Friedhöfe Bockum und Hövel gehörten den katholischen Kır-
chengemeinden. Der katholische Friedhof Hövel hatte VvIiIeTr Abteilungen:
en dem allgemeinen Teil gab es einen T für ungetaufte Kinder,
eınen anderen für Selbstmörder und einen dritten für exkommunizierte
Katholiken. Auf diesem etzten Teil wurde 1907 der evangelische
Anstreichergeselle Hartnach und 1908 der Arbeiter Fettial beerdigt,
beide ohne Familie. Der Hilfsprediger Nıemann erhob 1m zweiten
Fall sofort Einspruch,daß eın Evangelischer WI1e INnan sagte „nahe der
Hecke“ beerdigt wurde“, das heißt, S1e hatten eın „ehrliches Begräb-
N1ıS  06 erhalten.® Das Oberverwaltungsgericht verfügte 1910 die Umbet-
tung der Leichen auf Kosten der katholischen Gemeinde ® Ks bedurfte
erst der Anordnung des Regierungspräsidenten, daß den Evangelischen
auf dem Friedhof In Hövel eın besonderer Teil eingeräumt
wurde.®7 Ihhe Fälle erregien großes Aufsehen.

Zur Errichtung einer evangelischen Schule War der Staat verpflichtet.
Die evangelischen Kinder besuchten anfangs die katholischen Schulen
In Bockum un Hövel ® Im Jahre 1908 131 Kinder, und die
Zahl stieg beständig.® Im Jahre 1910 besaß Hövel eine evangelische
Schule eine Baracke mıt Zzwel Räumen für die Lehrer und 250
Schulkinder. Bockum hatte der Zeıt Lehrer und 200 Schüler.”?®
orge bereitete, daß die evangelischen Kinder In Bockum die katholi-
sche Kleinkinderschule (Kindergarten) besuchen mußten 7! S1e standen
dort unter katholischem Einfluß. Daß der amp die Mischehen em
beständiger Wärl, wird nicht verwundern. DE die katholische Seite sich
weilgerte, die Katholiken ın evangelischen Ehen kirchlich beerdigen,
mußten wWIe selbstverständlich die evangelischen Pfarrer diese Aufgabe
übernehmen. Doch paßte denen 1es gar nicht.72 Es ist gut, daß uUuls diese
orgänge zumelıst wWI1Ie Geschichten aQus VeErgangeNeEN Zeıten vorkom-
INe  - Spätestens seıt dem Vatikanischen Konzil hat sich das Verhält-
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N1Ss zwischen Evangelischen und Katholiken, evangelischer und kathaoli-
scher Kirche gründlich ZU Besseren gewendet. Als 1mM Jahre 1903 aps
1e0 X II starb, meinte die Kreissynode Hamm ihre Mitglieder daran
erinnern mMUuUSSsen, daß dieser aps VO  - der „lutherischen Rebellion“
gesprochen, Luther einen „Frzketzer‘ un! den ‚evangelischen Glauben
eiNe nP  06 genannt habe 73 Das ıst glücklicherweise VeErSaNsSENE Pole-
mik

5 Der Erste Weltkrieg
Wie überall mußten auch die Männer der Gemeinde Radbod 1Ns

Feld Iıe Kirchengemeinden sandten jedem gedruckte Heimatgrüße.”
Aus den Protokollen ist die anfängliche Hurrastiımmung deutlich
erkennen. Auf der Kreissynode 1916 ist VO  _ „Friedenskommissionen‘“
die Rede’5 Kommisslionen, die ach dem ın Kurzem erwartenden
Frieden die heimkehrenden Soldaten empfangen und ihnen den Weg
den Gottesdiensten der (Gemeinde erleichtern ollten An sich War 1es
eine gute, evangelische Aktion Nur sollte der Friede och Jange nicht
kommen, und sollte ach einer Niederlage, nıicht ach einem Sieg
einsetzen. In Radbod wurden Kriegsgebetstunden abgehalten, die aber
bald das Interesse verloren ’® Wahrscheinlich wurden 61Ee eingestellt,
weil der ron alles zufriedenstellend verlief. Im Jahre 1916 wurde S1Ee
wieder eingeführt.” och diskutierte INa  — aber, WeTlr das Läuten der
Glocken Nnzuordnen habe, WEeN die Siegesmeldungen VON der TON
eintrafen.? Zu denken gibt aber eın Tagungspunkt der Kreissynode
1915, ın dem berichtet wird: In den Gemeinden werde überall das
„niederländische Dankgebet“9das nicht 1mM Gesangbuch ste  e!
das aber gedruckt un ı9108  — hinten 1mM Gesangbuch eingeklebt werde. Der
erste Vers lautet:

Wır tretien ZU Beten Gott, dem Gerechten,
ih droben loben mıiıt Herz und mıiıt Mund
Er äßt VO  - den Bösen die uten nicht knechten,
61 wirfit den bösen Feind mıt Macht auf den Grund
Doch woher wußte INall, daß ott die Guten VOo  — den BOösen nıicht

Nnechtien 1äßt? Und wWIeso ählten die Deutschen den uten und die
Feinde den Bösen? Man VeETBESSEN, daß Generalsuperintendent
Zöllner 1M re 1908 be] der Bergwerkskatastrophe gepredigt hatte
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ber das Wort, „Gott ıst eın verborgener SOl das heißt, dessen Wege
nicht leicht durchschauen sind. Gewiß, die Kreissynode mahnte, das
Lied nicht oft singen. Es heißt 1mM Protokall aber auch: „Aber
seiner des Liedes) Wirkung annn INan recht sehen, WIe erfrischend und
festlich erhebend NnNe  C In den Gottesdienst eingeführte Lieder auf diesen
wirken. Ihıe eherne Zeıt 1l eherne Weisen!“”?9 och so|Ä| auch nicht
verschwiegen werden, daß auch die Lieder sıngen nahegelegt wurde:
„Was meın ott will, das gescheh Ilzeit  “ „Wenn WIT In höchsten oien
sein“ und „ 1reuer Wächter Israel‘“ .80 Das Wissen (Gefahr un
wohlmöglich Sterben klingt durch, WenNnn aus Radbod berichtet wird,
daß katholische Männer, die ıIn Mischehe leben, den Wunsch hätten,
bevor S1e 1NSs Feld ziehen, AT evangelischen Kirche überzutreten ®! uch
selen sechs dus der Kirche Ausgetretene (Dissidenten) wiedereingetre-
ten.®

Der Zusammenbruch erfolgte 1MmM ahr 1918, die Liste der Gefallenen
Waäal erschreckend lang, und niemand wußte recht, WIe PsS weıterge-
hen sollte.

Das 'nde des Kaiserreiches und der begıinn der Republik
er Umschwung begann für die (ijemeinden Hamm turbulent.

ıne kommunistische Revolution wurde nicht 1U In Berlin oder Bayern
begonnen. Die OC VOT Ostern 1920 „ließ Bönen, Herringen und
Pelkum schreckensvolle Tage durchleben. Man drang VO  —_ Seiten der
Roten Garde auch ın die Pfarrhäuser, suchte ach Fahrrädern und
Waffen, ja bedrohte auch die Insassen mıt dem Td . In Bönen kamen

Gründonnerstag NUr Gemeindeglieder ZUrC Vorbereitung des
Abendmahıls, STa 400 wWI1e 1mM Vorjahr ıne Beerdigung mußte auf den
Karfreitag verschoben werden, weil der Friedhof unitier Feuer lag Vor
allem In Herringen gab esS Kämpfe zwischen Reichswehr un Rotgardi-
sten, die VIer Tote ZUT Folge hatten.® Die Republik sıegte schließlich:
Ebert VON der SPD wurde Reichskanzler. Allgemein fiel eESsS dem kirchen-
treuen Protestantismus schwer, die eCUue politische Lage anzuerkennen.
Das Kreissynodalprotokaoll verzeichnet: „Preußens Vormacht zerbro-
chen, das protestantische Kaisertum Boden geschlagen.“ Man fühlte
sıch 1U VO  > der katholischen Zentrumsparteil bedroht Die Wahlen Z.U[T
Weimarer verfassungsgebenden Versammlung zeıgten als allgemeine
Tendenz 1M Kirchenkreis Hamm, „daß das Zentrum vorwiegend UT die
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Frauenstimmen erhalten a  e, während die katholischen Bergarbeiter
überwiegend rot wählten, die evangelischen überwiegend demokra-
tisch.“* Was heißt „demokratisch“? Da sozialdemokratisch och iımmer
ATOt  06 hieß, mu ohl die Deutsche Demokratische Partei (DDP) gemeint
se1N. Wıe sich die Situation geändert hatte, ze1g auch die ot1z, INa  —
muUsse jetzt ohl die roten Fahnen und roten Schleifen auf den Kränzen
dulden, die INa früher nıcht zugelassen habe.® INa merkte, daß die
Sozialdemokratie sich geändert hatte un 1U kKegilerungspartel war”?

Die Kreissynode beschäftigte die Probleme der Kirchenverfas-
SUNg Der Kalser Wäal NUu  } nıcht mehr oberster Bischof (summus ePISCO-
pUus) der Kirche. An seıne Stelle trat der gewählte Kirchensenat. Die
Irennung VO  — Kirche und aa begonnen. erstes Gremium In
der Kirche 1U  — die Synoden und nicht mehr der „Evangelische
Oberkirchenrat“ In Berlin und das Provinzialkirchenamt In unster
(Konsistor1um). ESs würde weıt führen, diese Neuordnung
beschreiben

Die (Gemeinde Radbod merkte nicht viel davon. Was S1Ee spurte, WarTr
die allgemeine Kirchenaustrittsbewegung, die ach dem krsten Welt-
krieg einsetzte. Die Gemeinde erlitt 1919 3U Kirchenaustritte und LLUT

Rücktritte.8® Die Bewegung verebbhte aber bald.?7 Allgemein wuchs die
Gemeinde aber durch Zuzüge ın diesen Jahren. Die re 1925 un: 1926

für die evangelische Gemeinde Radbod VO  - großben Erfolgen
gekennzeichnet, aber auch VON Mißerfolgen. Zu letzteren zählen
Kirchenaustritte, darunter viele Frauen, deren Männer schon früher

waren.® Idıe Gemeinden Bockum un Hövel ählten 1925
7200 Protestanten, Katholiken und nicht wenı1ger als 1000 Dissı-
denten. Ausgetretene.“ Fuür die amalige Zeıt ist die Zahl derjenigen,
die nicht SA katholischen oder evangelischen Kirche gehören, uNngeE-
wöhnlich hoch er Umstand, daß die Evangelischen Prozent der
Bevölkerung ausmachten, hatte Zux olge, daß In der Gemeindevertre-
tung Bockum VO  — 11 Vertretern bewußt evangelisch ıIn Hövel
VONn Sie bildeten 1U  — zwischen Zentrumsparteıl un Linksparteien
das Zünglein der aage Wiıe würden S1Ee sich entscheiden? |DITS
Entscheidung el zugunsten e]ıner usammenarbeit mıiıt dem Zentrum
au  N In den nächsten Jahren bestand eine sogenannte ‚christliche
Arbeitsgemeinschaft“ zwischen Protestanten und Katholiken.®
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[)as Gemeindeleben blühte. Der Männerverein hatte 300 Mitglieder
ın Bezirken, denen Vertrauensmänner vorstanden. Monatlich
den Gemeindeangelegenheiten besprochen, Lichtbildervorträge geboten
un! orträge ber Weltanschauungsfragen gehälten. Eın Jugendverein
wurde gegründet für Junge Männer: der Jugendmädchenbund bestand
schon länger. Durch die Mitarbeit der Lehrer und Lehrerinnen wurde
die Vereinsarbeit belebt. Der Frauenverein verzeichnete großen Besuch.
azu kamen die Posaunen- Frauen- und Kirchenchöre. Es War daß
der eiıne Verein schon immer warten mußte, bis der andere den
Konfirmandenraum raäumte .“ Daher wurde 1m Herbst 1925 en großes
Gemeindehaus unter Anteilnahme un Mitarbeit der (jemeinde
gebaut. Die Lösung der Finanzlerung gelang überraschend gut.”

Da traf eın Schlag die Dörftfer. Im Februar 1926 brach ın der
Zeche eın Grubenbrand dus, der die Belegschaft eine Zeitlang
arbeitslos machte. Die Not ZOß ıIn vielen Häusern eın Es fehlte
Kleidung und chuhwerk Die evangelischen Frauenhilfen aus ganz
Westfalen halfen, daß viele Gaben 1n die Familien gebrac werden
konnten . ® Dem achnstum der Gemeinde entsprach, daß 1931 eine
zweiıte Pfarrstelle eingerichtet wurde.

Die (;emeinde 1mM Dritten Reich
Mıt anderen Forschern bin auch ich geneıl1gt, das Verhalten der

Menschen ach der Machtübernahme Hitlers 1M Januar 1933 verständ-
nisvoller beurteilen. Die Mehrheit des Volkes hat S1e begrüßt und
dies nicht ohne Grund Die Sieger des Leirsten Weltkrieges hatten 1mM
Versailler Vertrag die alleinige Kriegsschuld Deutschlands festgeschrie-
ben un dem Land untragbare wirtschaftliche Lasten auferlegt. Die
demokratischen Parteien hatten Ende der Zwanzı1ger Jahre die
politische Verantwortung ın schwerster Situation nicht mehr überneh-
INnen wollen. Das es Wäar Wasser auf die Mühlen Hitlers. Dieser WarTr

geschickt NUug, 1933 N1IC VOoO  - der nationalsozialistischen Machtüber-
nahme sprechen, sondern VO  — der „nationalen Erhebung“.® Das
klang unverfänglich un:' wurde pOsI1t1V aufgenommen. Die ersten politi-
schen Gewaltanwendungen übersah INaN, INan wollte S1e ;ohl auch
nicht sehen. Kirchlich gesehen ist das ahr 1933 das ahr der „Deutschen
Christen“, wWI1e sich die Parteigänger Hitlers In der Kirche nannten Die
Kirchenwahlen VO uli 1933 brachten auch In der (jemeinde
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Radbod einen Kirchenvorstand, bestehend aQus „Deutschen Christen“.®
krst angsam regte sich Widerspruch ıIn der Kirche. Erst als 1mM Novem-
ber 1933 ın der Sportpalastkundgebung In Berlin gefordert wurde, das
Ite Testament als jüdisch verwerlfen, kam das Erwachen. Die
Reihen der „Deutschen Christen“ lichteten sich schlagartig.

Wie hoffnungsvol|l die Machtübernahme evangelische Christen stım-
990701 konnte, wurde daran deutlich, daß schlagartig alle Kirchenaustritts-
propaganda verstummte Die Gemeinden VO  — einem schweren
Druck befreit. Ja die ahm 1n Uniftorm Gottesdiensten teil, und S

gab zahlreiche Wiedereintritte In die Kirche. Die SA-Leute scheinen es

erns gemeınt aDbDen, mMag es auch für Hitler reine Diplomatie
SCWESEN se1n. In den Zechengemeinden atmete INa auf. Das Protokall
der Kreissynode Hamm 1933 meldet: „Die Austrittsbewegung ist ohl
allerorten ZU Stillstand gekommen. Die Rücktritte mehren sich, w1e
AuUs vielen (jemeinden gemeldet wird.Radbod einen Kirchenvorstand, bestehend aus „Deutschen Christen“.®  Erst langsam regte sich Widerspruch in der Kirche. Erst als im Novem-  ber 1933 in der Sportpalastkundgebung in Berlin gefordert wurde, das  Alte Testament als jüdisch zu verwerfen, kam das Erwachen. Die  Reihen der „Deutschen Christen“ lichteten sich schlagartig.  Wie hoffnungsvoll die Machtübernahme evangelische Christen stim-  men konnte, wurde daran deutlich, daß schlagartig alle Kirchenaustritts-  propaganda verstummte. Die Gemeinden waren von einem schweren  Druck befreit. Ja, die SA nahm in Uniform an Gottesdiensten teil, und es  gab zahlreiche Wiedereintritte in die Kirche. Die SA-Leute scheinen es  ernst gemeint zu haben, mag es auch für Hitler reine Diplomatie  gewesen sein. In den Zechengemeinden atmete man auf. Das Protokoll  der Kreissynode Hamm 1933 meldet: „Die Austrittsbewegung ist wohl  allerorten zum Stillstand gekommen. Die Rücktritte mehren sich, wie  aus vielen Gemeinden gemeldet wird. ... In (der Gemeinde) Radbod  meldeten sich Kommunisten und Freidenker, die in leitender Stellung  standen, zum Wiedereintritt. Das dortige Presbyterium hat, ähnlich wie  Hamm, den Eindruck, daß „nicht immer das Fähnlein nach dem Wind  gehängt wird, sondern daß manchem durch Offendeckung der bolsche-  wistischen Greuelabsichten die Augen aufgegangen sind über das wahre  Gesicht des Bolschewismus. Diesem und jenem geht auch das Licht im  Gefängnis auf.“® Bei näherem Zusehen ist dies eine erschütternde  Meldung. Es wird eingeräumt, daß einige Wiedereintritte aus Opportu-  nität erfolgen („das Fähnlein nach dem Wind hängen“). Glaubte man  wirklich, die kommunistischen Parteigänger seien anderen Sinnes  geworden und dieses im „Gefängnis“? Es waren also die ersten Kommu-  nisten aus der Gemeinde ins Gefängnis gekommen. Diese bangten  offensichtlich um ihre Existenz und dokumentierten durch Kirchenein-  tritt ihre Sinnesänderung. Meines Erachtens nimmt eine Tragödie hier  ihren Anfang. Kirchlicherseits war man aber noch hochgestimmt und  merkte nichts. Ich breche hier ab. Pfarrer Lorentz hat in seinem  Gemeindebüchlein gezeigt, wie die Gemeinde sich spaltete und beides  nebeneinander bestand, deutschchristliche Gottesdienste und solche  von der Bekennenden Kirche.” Sicherlich befürfen diese Ereignisse  noch weiterer Erforschung und Erhellung.  ®5 _ Körentz, a.a.0. S 16  ® KrSynaPr 1933, S. 11.  9 Lorentz, a.a.0. S16 ff.  94In (der Gemeinde) Radbod
meldeten sich Kommunisten un! Freidenker, die ıIn leitender ellung
standen, Z Wiedereintrtitt. {)as dortige Presbyterium hat, hnlich wI1e
Hamm, den Eindruck, daß „‚nicht immer das Fähnlein ach dem Wind
gehängt wird, sondern daß manchem durch Offendeckung der bolsche-
wistischen Greuelabsichten die ugen aufgegangen sind ber das wahre
Gesicht des Bolschewismus. Diesem und jenem geht auch das Licht 1M
Gefängnis auf. ® Bel näherem Zusehen ıst 1es eiıne erschütternde
Meldung. Es wird eingeräumt, daß eın1ge Wiedereintritte dus Opportu-
nıtät erfolgen („das Fähnlein ach dem Wind hän  “) Glaubte INa

wirklich, die kommunistischen Parteigänger selen anderen Sinnes
geworden und dieses 1mM „Gefängnis”? ES also die ersten Kommu-
nısten AdUuUsSs der Gemeinde 1NSs Gefängnis gekommen. Diese bangten
offensichtlich ihre kx1istenz und dokumentierten durch Kirchenein-
T1 ihre Sinnesänderung. Meınes Erachtens nımmt eine Tragödie ler
ihren Anfang. Kirchlicherseits WäTr INa  — aber och hochgestimmt un
merkte nichts. Ich breche 1ler ab Pfarrer Lorentz hat ın seınem
Gemeindebüchlein gezelgt, w1e die Gemeinde sich spaltete und beides
nebeneinander bestand, deutschchristliche Gottesdienste und solche
VO  — der Bekennenden Kirche.? Sicherlich befürfen diese Ekre1gn1sse
och welıterer Erforschung und Erhellung.

Lorentz, aa.0)
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